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Der deutsche Wald ist als materielles wie
ideelles Phänomen ein interdisziplinäres For-
schungsfeld par excellence – und damit auch
ein äußerst lohnendes Thema für Arbeiten zur
Kulturgeschichte der Natur. Ideenhistorische
Publikationen betonen insbesondere die ge-
genweltliche Bedeutung mannigfacher Wal-
dimaginationen, die gemeinhin von Stadtbe-
wohnern artikuliert wurden und nur wenig
Bezug zur botanischen Wirklichkeit aufwie-
sen. Schon in mittelalterlichen Epen und Mär-
chen war die Baumnatur ein Ort der Läute-
rung und Zuflucht fernab des Königshofes ge-
wesen, und in der romantischen Literatur be-
wegte sich die stadtferne Bedeutungsvielfalt
zwischen poetischer Beschwörung und politi-
scher Instrumentalisierung.1

Andere Veröffentlichungen widmen sich
dem im frühen 18. Jahrhundert entstande-
nen Konzept der „Nachhaltigkeit“, das die
deutschsprachige Forstwissenschaft einst als
Instrument zur Ressourcen- und Herrschafts-
sicherung entwickelt hatte.2 Weitere Studien
werfen einen genaueren umwelthistorischen
Blick auf die „Holznot“ um 1800 oder das
„Waldsterben“ der 1980er-Jahre, bei denen
– anders als von der traditionellen Forstge-
schichte behauptet – die kulturellen Entwal-
dungsängste bedeutender waren als die tat-
sächlichen Baumverluste.3 Ein bis in die Ge-
genwart anhaltendes Interesse am deutschen
Wald schließlich belegen mehrere in den letz-
ten Jahren erschienene, an breitere Zielgrup-
pen gerichtete Museumskataloge und Popu-
lärdarstellungen.4

Mit seiner im Hamburger DFG-Projekt
„Lebensstichwort Wald“ entstandenen Ha-
bilitationsschrift wählt Klaus Schriewer ei-
nen volkskundlich-kulturwissenschaftlichen
Zugang zur Periode nach 1945.5 Die Arbeit
lag laut Vorwort „über ein Jahrzehnt in der
berühmten Schublade“ (S. 5), und eine in-
haltliche Aktualisierung entfiel „aus zeitli-
chen Gründen“ (S. 6), womit die jüngste

inhaltlich einbezogene Veröffentlichung von
2001 stammt. Wenngleich die Revision aka-
demischer Qualifikationsarbeiten nur einge-
schränkt vergnügungssteuerpflichtig ist, hät-
ten bei einem so langen Zeitabstand die zahl-
reichen seitdem publizierten Studien doch re-
feriert oder wenigstens als Anmerkung aufge-
listet werden dürfen.

Schriewer untersucht verschiedene For-
men des an kulturelle Praktiken gekoppel-
ten Waldbewusstseins, wie sie sich inner-
halb der Nutzungskonkurrenz von Forstwirt-
schaft, Naturschutz, Jagdwesen und Wan-
derertum ausdrücken. Dabei scheint mit
„Deutschland“ für den Zeitraum bis 1990 un-
ausgesprochen allein die Bundesrepublik ge-
meint zu sein, während sich zur DDR nur
wenige Sätze finden. Als Materialgrundla-
ge bezieht der Autor neben Schriftlichem
wie Verbandsveröffentlichungen und Bürger-
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eingaben auch zahlreiche dialogische „For-
schungsgespräche“ (S. 34) ein, ohne diese
aber als repräsentativ für den jeweiligen Sek-
tor zu verstehen. Denn die Studie geht emisch
(gestützt auf Innensichten) von den subjekti-
ven und teils vorrationalen Waldbezügen der
einzelnen Akteure aus, statt pauschale Aussa-
gen über das vermeintliche Naturverständnis
ganzer Berufsgruppen, Epochen oder Natio-
nen treffen zu wollen.

Nach „Vorüberlegungen zur Theorie“ for-
muliert Schriewer im zweiten Kapitel berech-
tigte Kritik an einer verwaltungshistorisch
dominierten und methodisch konservativen
Forstgeschichte, die zudem einfache Förs-
ter zugunsten der disziplinären Gründerväter
ausgeblendet habe. Für den Untersuchungs-
zeitraum konstatiert der Autor bei weitge-
hender institutioneller Kontinuität einen er-
heblichen konzeptionellen Wandel vom nut-
zenzentrierten zum naturgemäßen Waldbau,
unterbrochen durch eine erholungsorientier-
te Phase mit Trimm-Dich-Pfaden und ähnli-
chen Naturmöblierungen. Das heute verfoch-
tene Paradigma der Naturnähe sei als „forstli-
che Revolution“ (S. 68) zu verstehen, die infol-
ge wachsenden Umweltbewusstseins und zu-
nehmender Sturmschäden das Verhältnis von
Ökologie und Ökonomie neu justiert habe.

Im dritten Kapitel „Formen des Waldbe-
wusstseins“ als Hauptteil der Studie geht es
zunächst um den organisierten Naturschutz,
dessen Protagonisten Schriewer im komple-
xen Spannungsfeld zwischen emotionalen
und rationalen Handlungsmotivationen ver-
ortet – wobei interessanterweise dem „Wald-
sterben“ nur „geringe“ (S. 100) Bedeutung zu-
gekommen sei. Hier gelingen aufschlussrei-
che Analysen des ästhetisch definierten Ge-
gensatzes von effizienzfixiertem Nadelwald
und paradiesisch konnotiertem Mischwald
sowie zur symbolischen Rolle von Hirschkä-
fern und Totbäumen. Ferner relativiert Schrie-
wer eine in der Literatur gerne postulierte Do-
minanz vorindustrieller Landschaftsvorstel-
lungen, indem er mithilfe von Interviewaus-
sagen die Relevanz persönlicher Erfahrungen
aus der Kindheit der Naturschützer deutlich
macht.

Verglichen mit solchen bewahrenden Na-
turauffassungen vertreten Akteure des Jagd-
wesens eine regulierende Perspektive; ihr Na-

turbild ist dementsprechend auf Tiere statt
Bäume sowie auf Wildräume wie Wald-
ränder und Lichtungen fokussiert. Entlang
der Konfliktlinie Wild versus Wald kam es
seit den 1970er-Jahren verstärkt zu emotio-
nalen Auseinandersetzungen, in denen sich
den traditionellen Waidmännern neben Na-
turschützern nun auch naturnah wirtschaf-
tende Förster sowie ökologisch ausgerichte-
te Jäger entgegenstellten. Erstere erscheinen
fast als archaisch-fremder Stamm angesichts
von Schriewers eindrücklichen Ausführun-
gen zum emblematischen „Gefallen am Ge-
weih“ (S. 137) sowie zu Vermenschlichungen
des Wildes und sinnstiftenden Kollektivritua-
len.

Die letzte untersuchte Gruppe sind die
Wanderer mit ihrem Schriewer zufolge äs-
thetisch grundierten Idyll eines aufgeräum-
ten Panoramawaldes, das bis in die Aus-
wahl der Bildmotive von Literaturtraditio-
nen des „locus amoenus“ („lieblicher Ort“)
sowie romantischen Vorbildern beeinflusst
war. Zum wahrnehmungsprägenden „Ka-
non an Topoi, Metaphern und Vergleichen“
(S. 198) gehörten etwa Anleihen bei Ludwig
Tiecks Novelle „Der blonde Eckbert“ (1796)
oder Caspar David Friedrichs Gemälde „Der
Chasseur im Walde“ (1813/14). Dabei zei-
ge sich ein idealtypischer Gender-Kontrast
zwischen emotional-weiblicher und rational-
männlicher Naturvorstellung, die aber beide
sowohl kulturlandschaftliche Elemente inkor-
porierten als auch den Wildniswald der Na-
tionalparks tendenziell kritisch sahen.

Klaus Schriewers mit 220 Seiten recht
schmale Habilitationsschrift bietet durch ih-
ren volkskundlichen Ansatz neben über-
wiegend treffend gewählten Abbildungen
methodisch reflektierte Einblicke in For-
men individuellen Waldbewusstseins, wie sie
die Interviewpartner vor allem jenseits der
Schriftebene äußerten und praktizierten. In
seinen Sektoruntersuchungen zu Forstwirt-
schaft, Naturschutz, Jagdwesen und Wander-
ertum vermag Schriewer anhand von Binnen-
differenzierungen und Bedeutungsverschie-
bungen nachzuweisen, dass die vielbeschwo-
rene spezifische Waldbeziehung der Deut-
schen realiter „überaus uneinheitlich“ (S. 199)
ausfiel. Gegenüber sozialgeschichtlichen Un-
tersuchungen akzentuiert er die wichtige Rol-
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le, die etablierte Waldimaginationen als „ide-
elle Ressource“ (S. 11) für gesellschaftliche
Wahrnehmungen haben konnten.

Aus Sicht des Rezensenten wäre der Ar-
beit indes ein stärkerer Einbezug der Vorge-
schichte zugutegekommen, um die nach 1945
auftretenden Kontinuitäten wie Brüche noch
klarer zu markieren.6 Gleichfalls umfängli-
cher hätten Forschungsüberblick und Lite-
raturverzeichnis sowie das mit weniger als
fünf Seiten sehr knappe Resümee ausfallen
können. Etwas irritierend wirkt ferner die
das Urteil der Wissenschaftsgemeinde schon
vorwegnehmende Selbsteinschätzung im Vor-
wort, die Studie leiste einen „wertvollen Bei-
trag für die Kultur- und auch die Forstwis-
senschaften“ (S. 6). Zumindest liefert Schrie-
wer weitere Belege dafür, dass der deutsche
Wald auch heute noch viel mehr ist als nur
beliebtes Ausflugsziel und bedeutender Wirt-
schaftsfaktor.
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